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Einleitung

Das letzte Geheimnis?!

Geheimnisse hatten auf die Menschen schon immer eine besondere 
Anziehungskraft. Die Geschichte der modernen westlichen Wis-

senschaft ist durch das Bestreben gekennzeichnet, der Natur ihre Ge-
heimnisse abzuringen und unserem rationalen Verständnis zugänglich 
zu machen. Die letzten Jahrhunderte waren ein wahrer Siegeszug der Na-
turwissenschaft, die mehr und mehr in Bereiche vorstößt, die zuvor den 
Philosophen und Mystikern vorbehalten waren. Erst kürzlich erschien 
ein Buch mit dem Titel »Physik der Unsterblichkeit«1, das mittlerweile 
zu einem Bestseller geworden ist und neben Begriffen wie Unsterblich-
keit und Gott selbst das Mysterium der Engel und der Auferstehung der 
Erklärungskraft physikalischen Denkens zu unterwerfen scheint. Jacques 
Monod verkündet in seinem berühmten Buch »Zufall und Notwendig-
keit«2, dass das Geheimnis des Lebens bereits gelüftet sei. Viele Wissen-
schaftler würden aufgrund solcher Aussagen dagegen protestieren, das 
Leben weiterhin als ein Geheimnis zu bezeichnen. Haben wir das Leben 
wirklich erklärt? Wird der Fortschritt der Naturwissenschaft dazu führen, 
dass es keine Geheimnisse mehr geben wird? Wird somit der rationale 
Verstand des modernen Menschen als Herrscher über die unterworfene 
Natur triumphieren können?

Schon in diesen Fragestellungen wird deutlich, dass das Wissen, das 
unsere moderne Naturwissenschaft hervorbringt, ein dominierendes Wis-
sen ist. Es soll uns die Intelligenz und die Mittel dazu geben, unsere 
Umgebung, die Natur, zu beherrschen und zu kontrollieren. Wir lernen, 
ihre Handlungen vorauszuberechnen und nach unseren Wünschen zu 
beeinflussen.

Gleichzeitig schafft diese Art des Wissens, das uns scheinbar zum Be-
herrscher der Natur erheben kann, eben die Probleme, die viele Menschen 
zu einer gesunden Skepsis gegenüber dieser Art des wissenschaftlichen 
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Fortschritts geführt haben. Als Darwin seine Evolutionstheorie veröffent-
lichte, verinnerlichte die westliche Welt den Konkurrenzgedanken, der auf 
dem Glauben basiert, dass im Überlebenskampf nur der Stärkste besteht. 
Macht und Reichtum wurden Zeichen persönlicher Stärke, Armut und 
Außenseitertum Zeichen des Schwachen. Auch die in unserem Jahrhun-
dert von Einstein aufgestellte Theorie der Relativität hatte eine spürbare 
Auswirkung, die auf einem falschen Verständnis seiner Gedanken beruhte. 
Sie löste die Überzeugung aus, dass alles relativ sei, selbst Freiheit, Ge-
sundheit, Moral und Gerechtigkeit.

Natürlich sind diese Entwicklungen keine notwendige Folge der na-
turwissenschaftlichen Erkenntnisse, doch entsprechen sie in der heutigen 
Zeit, in der alles, was wir tun, von den Konsequenzen wissenschaftlichen 
Denkens durchdrungen ist, der Motivation der Herrschaft, die sich hinter 
dem modernen naturwissenschaftlichen Ansatz verbirgt.

Mehr und mehr namhafte Wissenschaftler wirken deshalb schon seit 
einigen Jahren in eine neue Richtung. Anstatt nach Caesars Leitsatz di-
vide et impera3 vorzugehen und das Leben und seine Funktionen auf 
immer kleinere Einheiten zurückzuführen, die in dem Maße verständ-
lich erscheinen, wie man sie voneinander isoliert definiert, betrachtet und 
beschreibt, versuchen sie das einheitliche Wirken vernetzter, komplexer 
Systeme zu verstehen, das großen Systemen wie einem Organismus, dem 
Planeten Erde, einer menschlichen Gesellschaft oder der ganzen Natur 
eine individuelle unteilbare Individualität und Einzigartigkeit zuspricht. 
Die umfangreichen Konsequenzen dieses neuen Verständnisses verändern 
in der Gegenwart erneut das Denken der Menschen. Langsam kommen 
die Menschen zu einem Verständnis zurück, das schon lange vor dem 
Auftauchen der modernen wissenschaftlichen Methoden und Ideen vor-
herrschte. Seit Capras »Tao der Physik« erschienen unzählige Bücher, die 
auf die Annäherung von Naturwissenschaft und spirituellen Ideen hin-
weisen. Gegenüberstellungen von alten Mandala-Zeichnungen und den 
graphischen Darstellungen von Elementarteilchen-Symmetrien weisen 
darauf hin, dass beiden Denksystemen die gleichen Zusammenhänge 
zugrunde liegen, und auch die Parallelen zwischen der Grundstruktur 
des genetischen Codes und dem I Ging4 vergrößern die Hoffnung, altes 
spirituelles Wissen mit modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen ver-
binden zu können.
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Auf der einen Seite scheint sich die Naturwissenschaft also mehr und 
mehr dem jahrtausendealten Wissen spiritueller Traditionen wie der alten 
indischen oder vedischen Tradition und dem Buddhismus anzunähern, 
auf der anderen Seite will sie der Natur ihre letzten Geheimnisse zu entlo-
cken, bzw. diese Geheimnisse ebenfalls einer mechanistischen Erklärung 
zu unterwerfen. Selbst wenn die Naturwissenschaft in den Theorien der 
Quantenphysik, Relativitätstheorie, der Chaostheorie und der Komplexi-
tätstheorie so viele Hinweise auf Zusammenhänge gibt, die man früher 
als spirituelle Zusammenhänge bezeichnet hätte, so versucht sie dennoch, 
diese auf die Funktion von Systemen zurückzuführen, die ausschließlich 
aus materieller Substanz bestehen. Bleiben keine Geheimnisse mehr übrig, 
wird es angesichts einer vollständigen wissenschaftlichen Erklärung der 
Natur keinen Platz mehr für spirituelle Begriffe wie das Bewusstsein, die 
Seele, den freien Willen und Gott geben. Diese Begriffe werden nicht 
nur als überflüssig erscheinen, sondern sogar als nicht mit dem wissen-
schaftlichen Weltbild vereinbar. Wird die moderne Wissenschaft diese 
spirituellen Begriffe überflüssig machen oder mit neuem Inhalt und neuer 
Bedeutung erfüllen oder werden diese Begriffe als irreduzible spirituelle 
Begriffe in einem wissenschaftlichen Weltbild Bestand haben? Dieses 
Buch wird diese Frage diskutieren und die Behauptung aufstellen, dass 
die Naturwissenschaft auf eine spirituelle Grundlage gestellt werden muss, 
die ihr im Rahmen einer umfassenden spirituellen Wissenschaft ihren 
Platz und ihre Funktion zuweist.

Die Rätsel der Naturwissenschaft

Daniel Dennett beginnt das erste Kapitel seines Buches »Philosophie des 
menschlichen Bewusstseins«5, auf das ich mich im weiteren Verlauf noch 
häufiger beziehen werde, mit den folgenden Sätzen:

»Das Phänomen des menschlichen Bewusstseins ist unser beinahe 
letztes Geheimnis. Ein Geheimnis ist etwas, wovon die Menschen – noch 
– nicht wissen, wie es zu erklären sei. Es hat andere große Geheimnisse ge-
geben: das Geheimnis von der Entstehung des Universums, das Geheim-
nis vom Ursprung des Lebens und der Fortpflanzung, das Geheimnis vom 
Bauplan der Natur, die Geheimnisse von Raum, Zeit und Gravitation. Bei 
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all dem handelt es sich nicht wirklich nur um Bereiche wissenschaftlicher 
Unkenntnis, sondern um wirkliche Rätsel und Wunder. Noch haben wir 
keine endgültigen Antworten auf die Fragen, die Kosmologie und Teil-
chenphysik, Molekulargenetik und Evolutionstheorie uns stellen, aber wir 
wissen, wie wir uns ihnen zu nähern haben. Die Geheimnisse sind also 
nicht gänzlich gelüftet, aber wir halten viele Zipfel in der Hand... Anders 
verhält es sich mit dem Bewusstsein, das uns nach wie vor in Verwirrung 
stürzt. Das Bewusstsein stellt sich heute als ein Problem dar, das oft sogar 
die besten Denker sprach- und ratlos macht.«

Dennett, der als Philosoph kein harter Wissenschaftler ist, sieht of-
fensichtlich auch die Probleme, die das wissenschaftliche Weltbild noch 
zu lösen hat, doch scheint es für ihn ein grundlegender Glaubensinhalt 
zu sein, dass der materialistischen Wissenschaft heute die Mittel zu einer 
vollständigen Erklärung aller Phänomene der menschlichen Erfahrung 
zur Verfügung stehen.

Somit erscheint es nur natürlich, dass sich die heutigen Neurowissen-
schaftler mit großem Enthusiasmus daran machen, das letzte Geheimnis 
zu lüften. Christof Koch, ein junger und erfolgreicher Neurophysiologe 
vom California Institute of Technology, der sehr eng mit Francis Crick, 
dem berühmten Entdecker der DNA-Struktur, zusammenarbeitet, hat 
schon 1990 dieses große Vorhaben angekündigt6. Er sagte, dass die Zeit 
für einen Angriff auf das Bewusstsein reif sei. Indem sie die Neuronen des 
Gehirns und deren Wechselwirkungen untereinander untersuchen, glau-
ben sie, das notwendige empirische Wissen zu erhalten, um ein wahres 
wissenschaftliches Modell des Bewusstseins zu entwickeln, so wie sie 
zuvor ein Modell zur Übermittlung genetischer Information mittels der 
DNA entwickelt hatten.

Crick und Koch schlagen vor, vor allem das Phänomen der visuellen 
Wahrnehmung zu untersuchen, weil dieses sowohl bei den Menschen als 
auch bei den Tieren bereits sehr gut bekannt sei. Wenn es auf diese Weise 
den Neurowissenschaft lern gelänge, die neuronalen Mechanismen zu 
finden, die dieser Funktion zugrundeliegen, könnten sie vielleicht auch 
komplexere und subtilere Phänomene wie Selbstbewusstsein und den frei-
en Willen des Menschen erklären. Es ist ja gerade dieses Phänomen des 
freien Willens, das dem Geist des Menschen eine von der Hardware des 
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Gehirns un-abhängige Kontrolle über den Körper und seine Funktionen 
zu geben scheint.

Philosophen und Psychologen diskutieren dieses Phänomen des frei-
en Willens seit Jahrhunderten, und es erscheint bisher noch völlig un-
verständlich, wie man selbst diese Funktion des menschlichen Geistes 
auf Wechselwirkungen von Atomen und Molekülen zurückführen kann, 
ohne gerade die Bedeutung des Wortes frei zu verlieren. Dennoch haben 
es sich die Neurowissenschaftler fest vorgenommen, den Philosophen 
und Mystikern auch dieses Problem abzunehmen und einer naturwissen-
schaftlichen Erklärung zu unterwerfen.

Doch stimmt es wirklich, dass das Bewusstsein und seine Beziehung 
zum Gehirn das letzte Geheimnis der Wissenschaft ist? Haben die Neu-
rowissenschaftler tatsächlich die notwendige Rückendeckung durch na-
turwissenschaftliche Erkenntnisse, über die sie einfach verfügen können, 
um die Funktionen von Gehirn und Bewusstsein zu erklären? Existiert 
tatsächlich ein in sich geschlossenes wissenschaftliches Weltbild, das man 
als empirischen Materialismus bezeichnen könnte und das die Behaup-
tung rechtfertigt, wir wüssten, wovon wir sprechen, wenn wir sagen, die 
Wissenschaft habe die großen Geheimnisse gelüftet?

Im folgenden möchte ich kurz die verschiedenen Rätsel aufzählen und 
diskutieren, die sich im Rahmen der derzeitigen Formulierung wissen-
schaftlicher Erkenntnisse ergeben und Anlass zu Zweifeln an dieser Be-
hauptung geben. Es könnte sich herausstellen, dass wir die Geheimnisse 
nur verdrängt haben, um der Konfrontation mit ihnen auszuweichen.

Quantenphysik:

Das Rätsel der Materie
Vor allem die Quantenphysik hat in der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts 
das bereits festgefügte wissenschaftliche Weltbild um ein neues Mysteri-
um bereichert. Zuvor schien das Wesen der Materie wohl verstanden zu 
sein. Zwar hatte man schon längst das Modell der miteinander kollidie-
renden Billardkugeln überwunden und musste bereits Fernkräfte und 
elektromagnetische Felder berücksichtigen, doch erschien die  materielle 
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Wirklichkeit durch alle Ebenen hindurch kontinuierlich definiert zu 
sein. Der Unterschied zwischen Makrokosmos und Mikrokosmos schien  
lediglich ein Unterschied in der Größenordnung zu sein, und die Objekte 
der gröberen Ebenen wie z.B. Tische und Stühle schienen einfach aus 
den Objekten der feineren Ebenen zu bestehen wie z.B. Atomen und 
Molekülen.

In der Quantenphysik wird diese Realitätsvorstellung erschüttert. Die 
Objekte der klassischen Physik, die die Welt unserer Alltagserfahrung bil-
den, scheinen streng den kausalen klassischen Gesetzen zu gehorchen und 
besitzen eine kontinuierliche Existenz, die durch unsere Wahrnehmung 
dieser Objekte gesichert ist (Dekohärenz). Die Objekte der Mikrowelt wie 
Elektronen und andere Elementarteilchen besitzen nicht mehr die Eigen-
schaft der kontinuierlichen, individuellen Existenz, die unabhängig von 
ihrer Beobachtung angenommen werden kann. Die Kopenhagener Inter-
pretation der Quantenmechanik, an der unter der Führung von Nils Bohr 
alle Begründer der Quantenphysik bis auf Einstein mitgearbeitet hatten, 
geht so weit, zu behaupten, dass die Physik lediglich unser Wissen von der 
Welt beschreibt, ohne dass man diesem Wissen eine objektiv existierende 
physikalische Wirklichkeit zugrunde legen könne. Andere Interpretati-
onen behaupten, dass die Quantenphysik lediglich Ensembles von Teil-
chen beschreibt, aufgrund derer das Verhalten eines einzelnen Teilchens 
nur mit Wahrscheinlichkeitsaussagen beschrieben werden könne. Doch 
wie können die Ensembles mit physikalisch objektiven Eigenschaften wie 
Ort und Impuls beschrieben werden, wenn das einzelne Teilchen diese 
Eigenschaften nicht unabhängig von einer möglichen Beobachtung be-
sitzt? Die Beziehung der subatomaren Ebene zur klassischen Ebene der 
Alltagswirklichkeit ist unverstanden und physikalisch nicht beschreibbar. 
Subatomare Phänomene erscheinen als Feen im Rauch, unbekannt und 
nicht zu erkennen, außer wenn sie beobachtet werden. Diese Feen sind 
rätselhafter als jedes mythologische Fabelwesen. Je mehr sie erforscht wer-
den, desto geheimnisvoller werden sie.

Das Rätsel der Nichtlokalität
Unser rationales Denken vermittelt uns die Vorstellung, dass sich zwei 
physikalische Objekte, die räumlich oder zeitlich voneinander getrennt 
sind, nur dann gegenseitig beeinflussen können, wenn eine physika-
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lische Wechselwirkung dieser beiden Objekte stattfindet, die ebenfalls 
in Raum und Zeit geschieht. Die subatomaren Teilchen scheinen sich je-
doch ganz anders zu verhalten. Es scheint nichtlokale Wechselwirkungen 
zu geben, in denen Ereignisse miteinander korrelieren, die gleichzeitig 
in großen Entfernungen stattfinden. Ein Beispiel für eine solche gleich-
zeitige Interaktion räumlich getrennter Teilchen liefert das sogenannte 
EPR-Experiment7, das deswegen auch als EPR-Paradoxon bekannt wurde. 
In diesem Experiment wird ein Teilchenpaar untersucht, das aufgrund 
seiner gemeinsamen Emission identische Quantenzustände aufweist. Die 
beiden Teilchen breiten sich in entgegengesetzte Richtungen aus. Vor ei-
ner möglichen Messung sind nach den Regeln der Quantenmechanik Ei-
genschaften wie die des Spins8 nicht bestimmt. Wenn man jetzt den Spin 
eines dieser Teilchen bestimmt, ist gleichzeitig damit der Spin des anderen 
Teilchens festgelegt, obgleich dieser im Moment vor der Messung noch 
nicht festgelegt war und die Messung Lichtjahre entfernt stattgefunden 
haben mag. Eine zukünftige oder gleichzeitige Messung an dem zweiten 
Teilchen wird immer den gleichen Spin finden, den die Messung an dem 
ersten Teilchen ergeben hat. Das EPR-Experiment wurde bereits 1935 von 
Einstein, Rosen und Podolsky vorgeschlagen, konnte aber erst 1982 von 
Alain Aspect im Labor realisiert werden. Die vorausgesagte Wechselwir-
kung trat praktisch augenblicklich ein, was selbst die Experimentatoren 
überraschte, die vor dem Versuch der festen Überzeugung gewesen waren, 
dass es in der Natur solche nichtlokalen Korrelationen nicht gibt. Hier-
durch scheint das durch die Lichtgeschwindigkeit gegebene Limit für den 
Austausch physikalischer Informationen und Wechselwirkungen deutlich 
überschritten zu werden.

Dieses Ergebnis wurde inzwischen von vielen verschiedenen Experi-
menten und auch durch Beobachtungen aus der Astronomie bestätigt, 
die vor allem den mysteriösen Welle-Teilchen-Dualismus der Materie zum 
Thema haben. Wir können als Ergebnis festhalten, dass der Materiebegriff 
in der Physik durch diese nichtlokalen Wechselwirkungen und den Welle-
Teilchen-Dualismus weiter an Rätselhaftigkeit gewinnt.

Das Rätsel der Ausschließung
Im Jahre 1925 hat Wolfgang Pauli das sogenannte Ausschließungsprin-
zip formuliert, das eine weitere verwirrende Frage aufwirft. Diese Regel 
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besagt, dass jeder Quantenzustand in einem Atom nur von einem Elek-
tron besetzt werden darf. Zwei Elektronen, die einem gemeinsamen Atom  
angehören, müssen sich demnach in mindestens einer ihrer Quanten-
zahlen unterscheiden oder, bildhaft ausgedrückt, in verschiedenen Bah-
nen kreisen. Das Rätsel besteht darin, dass keine Energie bekannt ist, die 
die Teilchen dazu bewegt, diese Regel zu befolgen. Die Teilchen scheinen 
übereinander informiert zu sein, ohne dass diesem Informationsaustausch 
eine bekannte physikalische Wechselwirkung entspräche.

Das Geheimnis der unendlich großen Nullpunktsenergien
In der Quantentheorie erscheint der leere Raum nicht mehr als Vakuum, 
sondern ist von Energien erfüllt, die der manifestierten Wirklichkeit der 
physikalisch wirksamen Energien zugrundeliegen. Das sogenannte Quan-
tenvakuum ist also kein klassisches Vakuum, sondern ist von Energien 
erfüllt, die nicht direkt auf die manifestierte Form der Materie wirken. 
Diese müssen eher als potentiell oder virtuell bezeichnet werden. Den 
Nullpunktsenergien entsprechen auch sogenannte virtuelle Teilchen, die 
sich im nicht-dynamischen Grundenergiezustand befinden. Berechnet 
man mit Hilfe der Heisenbergschen Unschärferelation9 die Energiedichte 
des Quantenvakuums, indem man voraussetzt, dass die Quantengesetze 
bis in den Bereich der Planckschen Länge von 10-33 cm gelten, so erhält 
man ein Ergebnis von 1094 g/cm3. Dieser Energiedichte entspräche im 
Rahmen der allgemeinen Relativitätstheorie eine Gravitationskraft, die so 
groß wäre, dass das Universum niemals hätte expandieren können.

Interesse geweckt?

Dieses Buch stellt die modernen Naturwissenschaften auf eine 
spirituelle Grundlage.
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